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Generationenzusammenhänge erwachsen,
wie Hans Jaeger bereits 1977 betont hat,
aus Problemen und Herausforderungen.1 Sie
können sich auf Zumutungen in der Kindheit,
nicht zuletzt auf traumatische Erfahrungen
beziehen, auf Prägendes und Einschneiden-
des in der Jugend und während des weiteren
Lebens. Potentiell bedeutsam sind politische
und gesellschaftliche Ereignisse oder Ent-
wicklungen, nicht zuletzt Umbrüche und
Zäsuren in der insgesamt an generationellen
Fragmentierungen reichen Geschichte des
20. Jahrhunderts, die oft intra- oder interge-
nerationell besonders bedeutsam sind und
die sich dann auch wieder in bestimmten
„Zeithorizonten“ und deren subjektiven
Wahrnehmungen spiegeln. Das „Generatio-
nenspiel“, von dem Marc Roseman 1995 im
Zusammenhang mit Generationenkonflikten
im 20. Jahrhundert gesprochen hat2, wird seit
einigen Jahren sowohl in der Germanistik,
der Geschichtswissenschaft als auch der So-
ziologie inhaltlich und methodisch varianten-
und einfallsreich weitergespielt – einschließ-
lich des Versuchs, den interdisziplinären
Austausch zu intensivieren. „Generation“
erweist sich als Schlüsselbegriff, mit dessen
Hilfe sich gesellschaftlicher Wandel beschrei-
ben und deuten lässt. Seit einigen Jahren
stehen vor allem die Geburtskohorten, die als
Kriegskindergeneration „gelabelt“ werden,
im Mittelpunkt der medialen wie auch wis-
senschaftlichen Aufmerksamkeit: Sie waren
von den Folgen des Zweiten Weltkriegs
hochgradig betroffen sowie durch sie ge- und
herausgefordert, wie nicht zuletzt die Arbeit
einer Forschungsgruppe erkennen lässt, an
der in starkem Maße auch Vertreter der Psy-
chowissenschaften beteiligt waren und noch
sind.3 Die derzeit geführten Diskussionen
kreisen immer wieder und nicht zuletzt um
Begriffe wie „Generationalität“ und „Genera-
tivität“, also zum einen um die generationelle

(Selbst-) Verortung von Menschen in der Zeit
und zum anderen um ihre Positionierung im
Kommen und Gehen der Generationen.

Im Titel des hier vorzustellenden, von dem
Literaturwissenschaftler Andreas Kraft und
dem Soziologen Mark Weißhaupt herausge-
gebenen Sammelbandes werden drei Stich-
worte aufgenommen, die für die derzeitige
Generationenforschung zentral sind und die
auch im Mittelpunkt der klar gegliederten
und insgesamt ausgesprochen überzeugend
strukturierten einleitenden Überlegungen der
Herausgeber zum Generationenbegriff ste-
hen: „Erfahrung“, „Erzählung“ und „Identi-
tät“. Kraft und Weißhaupt, Mitarbeiter des
Sonderforschungsbereichs „Norm und Sym-
bol“ an der Universität Konstanz und hier
wiederum des Forschungsprojekts „Grenzen
des Verstehens – Generationsidentitäten in
Deutschland seit dem 2. Weltkrieg“ (unter der
Leitung von Aleida Assmann und Bernhard
Giesen) versammeln in dem Band im wesent-
lichen Beiträge zweier Tagungen.

Eine herausragende methodische Bedeu-
tung hat nach wie vor Karl Mannheim mit sei-
nem „kanonischen Text“ zum Thema Genera-
tionen, auf den sich viele Autoren beziehen
und einige ausdrücklich auch kritisch, bei-
spielsweise Bernhard Giesen unter dem Titel
„Ungleichzeitigkeit, Erfahrung und der Be-
griff der Generation“ (S. 191-216) oder Oli-
ver Neun: „Zur Kritik am Generationenbe-
griff von Karl Mannheim“ (S. 217-242). Mann-
heim hatte bekanntlich – wie nicht zuletzt
auch der von Kraft und Weißhaupt erwähnte
Erziehungswissenschaftler Jürgen Zinnecker
betont hat4 – Generationenkonflikte in der
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Weimarer Republik im Blick, die im Zusam-
menhang mit Erfahrungen des Ersten Welt-
kriegs zu sehen sind. Dies, so Kraft und
Weißhaupt, lasse den Mannheimschen Ansatz
auch für die Untersuchung der vom Zwei-
ten Weltkrieg und seinen Folgen stark gepräg-
ten Altersgruppen attraktiv erscheinen. Dem
Schwerpunkt des Projekts entsprechend liegt
der Untersuchungsfokus der meisten Auto-
ren auf der zweiten Hälfte des 20. Jahrhun-
derts, während Mannheim ausdrücklich ge-
nerationelle Konfliktfelder nach dem Ersten
Weltkrieg im Blick hatte.

Die Herausgeber betonen zu Recht unter
Hinweis auf den Ersten und den Zweiten
Weltkrieg die Bedeutung traumatischer ge-
nerationeller Erfahrungen, die die kommu-
nizierbaren Grenzen des Erlebten besonders
eindrücklich markieren. Für Historiker wie
für Literaturwissenschaftler wird gleicherma-
ßen zunehmend deutlich, dass die nicht selten
kumulativ aufgetretenen Entbehrungen und
Belastungen teilweise „unartikulierbar“ blei-
ben oder „körperlich-semiotisch eingeschrie-
ben“ sind, wie Kraft und Weißhaupt poin-
tiert schreiben (S. 31). Um so mehr über-
rascht, dass sie kaum auf einschlägige Lite-
ratur einer interdisziplinären Arbeitsgruppe
hinweisen, die sich intensiv gerade mit ent-
sprechenden Traumata und ihren oft lebens-
langen Folgen befasst hat.5 Der Erfahrungsbe-
griff ist, wie auch in diesem Sammelband ein-
leuchtend umrissen wird, von anderen Begrif-
fen wie „Wahrnehmung“ oder beispielswei-
se „Erinnerung“ nicht immer leicht abzugren-
zen: Erlebnisse gerinnen zu Erfahrung, indem
sie reflektiert, partiell verdrängt, durch Wis-
sen und Diskussion, Forschung und Deutung
angereichert, Konturen annehmen, mehr oder
weniger erzählbar werden und sich immer
wieder verändern. Das Prozesshafte von Er-
fahrung, das heißt deren Wandlungen, durch
gesellschaftliche Entwicklungen und indivi-
duelle Lebensgeschichten geformt und sich
immer wieder neu und anders darstellend,
macht sie so schwer fassbar.

Die fundierten, zumindest bei einigen Au-
toren auf langjährigen Forschungen fußenden
Beiträge sind ein Fundus für all jene Leser,
die etwa an Fragen von „Transgenerationali-
tät“ interessiert sind oder die beispielsweise
an erinnerungskulturellen Themen in einem

weiteren Sinne arbeiten. Es geht in den insge-
samt elf Beiträgen, ohne hier auf alle einzeln
eingehen zu können, etwa um den Familien-
und Generationenroman (in den Beiträgen
von Aleida Assmann und Elena Agazzi, S. 49-
70 bzw. S. 93-114), mündliche autobiographi-
sche Erzählungen (Mark Weißhaupt, S. 271-
296) oder Erzählstrategien und Grenzen des
Verstehens zwischen Angehörigen der 68er-
und einer nachfolgenden „dritten“ Generati-
on (Andreas Kraft, S. 147-166). Nicht zuletzt
ist das generationell hochbedeutsame The-
ma der (imaginierten wie konkreten) „Vater-
losigkeit“, bezogen auf den Ersten und den
Zweiten Weltkrieg zu erwähnen, das in dem
Band ebenfalls mit einem Beitrag von Jürgen
Reulecke vertreten ist (S. 243-260). Dass Zu-
gänge zu Generationenthemen nicht immer
über Prägungen in Kindheit und Jugend erfol-
gen müssen, sondern auch über „Alter“, zeigt
der Aufsatz von Reimer Gronemeyer („Die
Alzheimer-Gesellschaft. Über die Barbarisie-
rung des Alters“, S. 261-270), der auf die Be-
deutung generationeller Wandlungen in einer
alternden Gesellschaft und somit auf aktuelle
Aspekte verweist.

Insgesamt zeichnet sich der Band durch sei-
ne kenntnisreiche Reflexion der Facetten und
Dimensionen gegenwärtiger wissenschaftli-
cher Generationendiskurse aus. Für den Le-
ser nachvollziehbar betonen die Herausge-
ber, in vielen Beiträgen des Bandes gehe es
auch um „Grenzen des Verstehens, die mit-
konstitutiv für implizite oder explizite gene-
rationale Identitäten“ (S. 25) seien. Das mag
eines der Probleme sein, mit denen sich Ge-
nerationenforschung weiterhin wird beschäf-
tigen müssen. Und eine Herausforderung –
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durchaus im Sinne von Anregung und Er-
mutigung zu verstehen – haben die Heraus-
geber auch angesprochen: Es gehe im wis-
senschaftlichen Generationenspiel stets auch
um „Verbindungen“ und „Brüche“, „Über-
gänge und Grenzziehungen zwischen Gene-
rationen“ (S. 9). Vielleicht sind die „Übergän-
ge“, etwa im Sinne von bislang nur ansatzwei-
se beschriebenen „Übergangs- und Zwischen-
generationen“ ein Thema, dem sich interdiszi-
plinär angelegte Forschung noch einmal ver-
stärkt widmen könnte.
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